
1 Beschluss des Präsidiums des Zentralrats der Juden in Deutsch-
1land vom 01.09.2016 und Beschluss der Kultusministerkon-
ferenz vom 08.12.2016. Die Erklärung enthält Überlegungen 
und Anregungen für die Darstellung des Judentums im 
Unterricht. Wir stellen hier Auszüge vor (ausgewählt von 
Werner Trutwin). Der vollständigen Text ist abrufbar unter: 
http://haolam.de/de/Deutschland/artikel_27375.html.
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Zentralrat der Juden in Deutschland | Kultusministerkonferenz

Erklärung zur Vermittlung jüdischer Geschichte, 
Religion und Kultur in der Schule 1

Auszüge

1 Präambel
Das Judentum ist seit vielen Jahrhunderten in-

tegraler Bestandteil der deutschen und europäi-
schen Kultur, Geschichte und Gesellschaft.

Jüdisches Leben ist indes in vielen gesellschaft-
lichen Bereichen kaum sichtbar und wird, beispiels-
weise in Schulbüchern und anderen Bildungsme-
dien, vielfach nur auf einzelne Elemente oder auf
einige wenige Epochen der Geschichte verkürzt,
zum Teil verzerrt und undifferenziert dargestellt.

Darüber hinaus geben judenfeindliche Einstel-
lungen, die sich in unterschiedlichen Erscheinungs-
formen, auch im schulischen Raum, immer wieder
manifestieren, Anlass zu Besorgnis. So ist nicht hin-
nehmbar, wenn sich Jüdinnen und Juden aus Angst
vor antisemitischen Attacken als solche nicht zu
erkennen geben können, und wenn Menschen
auf der Straße israelische Politik zum Vorwand
nehmen, antisemitische Parolen zu skandieren.

Der Zentralrat der Juden in Deutschland und
die Kultusministerkonferenz vereinbaren mit die-
ser Erklärung Schritte zu einer zukunftsorientier-
ten und authentischen Thematisierung des Juden-
tums in der Schule.

2 Ziele und Grundsätze
Die gemeinsame Erklärung zielt darauf ab, das

Judentum in seiner Vielfalt und Authentizität in
der Schule zu thematisieren sowie den Schülerin-
nen und Schülern ein lebendiges und differenzier-
tes Bild des Judentums zu vermitteln. Dazu ge-
hört unabdingbar die Schoah, ohne aber jüdisches
Leben in Deutschland und Europa auf sie zu redu-
zieren. Auch das jüdische Leben nach der Schoah
im Zeichen der deutschen Teilung und seit der Wie-
dervereinigung ist für das historisch-politische Ver-

ständnis von enormem Wert. Ferner geht es in der
Schule darum, die besondere Bedeutung des Staa-
tes Israel für Jüdinnen und Juden zu erklären. 

Kenntnis und Erkennen der Vielfalt und Komple-
xität des Judentums sind wichtige Schritte zu sei-
nem Verständnis sowie zum Abbau von Vorurteilen.
Es gibt nicht die Jüdin oder den Juden, sondern
verschiedene religiöse und kulturelle Identitäten.
Die Schule sollte das Selbstverständnis von Jüdin-
nen und Juden sowie den Blick von außen auf das
Judentum in Bezug zueinander setzen. 

Zwar kann der Unterricht in der Schule kein
vollständiges Bild des Judentums vermitteln, ermög-
licht aber anhand ausgewählter Themen exempla-
risch vergangene, gegenwärtige und zukünftige
Perspektiven miteinander zu verbinden. Dabei gilt
es, neue und sensible Wege in der Didaktik und Me-
thodik zu erschließen, die die unterschiedlichen
Zugänge einer heterogenen Schülerschaft berück-
sichtigen. 

3 Das Judentum im Unterricht 
Die curricularen Vorgaben der Länder bieten

zahlreiche Anknüpfungspunkte für eine Vermitt-
lung des Judentums im Unterricht. Zugänge gibt
es in vielen Fächern: in Geschichte und anderen ge-
sellschaftswissenschaftlichen Fächern, in Religion
und Ethik, in sprachlichen, literarischen oder
künstlerischen Fächern sowie in den Naturwis-
senschaften. Dieses Potenzial wird – dies zeigen
Analysen von Lehrplänen und Schulbüchern –
bisher nicht hinreichend ausgeschöpft. Hier gilt es,
die Lehr- und Fachkräfte in unseren Schulen bei
der Umsetzung im Unterricht zu unterstützen.

[…]
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4 Begegnungen mit dem Judentum
Schülerinnen und Schüler benötigen gerade in

der Komplexität und Vielfalt der Erscheinungsfor-
men jüdischen Lebens, jüdischer Geschichte, jü-
discher Religion und jüdischer Kultur Deutungs-
und Reflexionskompetenz. Dabei helfen insbeson-
dere persönliche Begegnungen mit Jüdinnen und
Juden und der Kontakt mit jüdischen Organisatio-
nen und Institutionen. 

Dies gilt umso mehr, als jüdische Kinder und
Jugendliche in den Klassen und Schulen nur selten
vertreten sind. Geschichte, Religionen und Kul-
turen werden verstehbar, indem das Leben ein-
zelner Menschen sichtbar und nacherlebbar wird.
Begegnungen mit dem Judentum können von den
Schulen organisiert werden: Beispielsweise kön-
nen Jüdinnen und Juden in den Unterricht einge-
laden werden, um von ihrer Religion und Kultur,
ggf. von ihrer Familiengeschichte zu berichten.
Der Besuch einer Synagoge oder einer jüdischen
Gemeinde ermöglicht es, jüdische Religion als le-
bendig und gegenwärtig zu erleben. Schülerinnen
und Schüler können jüdischer Geschichte beim
Besuch von Archiven, Museen oder eines jüdi-
schen Friedhofs sowie durch Teilnahme an einem
Wettbewerb begegnen. 

Besonders eindrücklich ist die Begegnung mit
Zeitzeuginnen und Zeitzeugen und deren Nachkom-
men. Zeitzeuginnen und Zeitzeugen der Schoah
können noch unmittelbar über ihr Leben unter Aus-
grenzung, Folter und Todesangst sowie über den
Verlust ihrer Angehörigen als auch über ihr Leben
und ihre Gefühlswelt nach der Schoah berichten. 

Der Besuch von Gedenkstätten und Dokumen-
tationszentren ist von elementarer Bedeutung. Sie
zeigen an authentischen Orten die nationalsozia-
listischen Verbrechen und bieten damit die Mög-
lichkeit, sich intensiv mit dem Geschehen – auch
anhand von Einzelschicksalen – auseinanderzu-
setzen. 

Hilfreich ist auch, Zeugnisse, wie sie z. B. in den
Datenbanken von Yad Vashem und in vielen Ge-
denkstätten verfügbar gemacht werden, in den
Unterricht einzubeziehen. Dazu gehören auch
Zeugnisse des Widerstands und der Zivilcourage
von helfenden Menschen sowie Beispiele von Jü-
dinnen und Juden, die in einer Zeit existenzieller
Bedrohung und unter unmenschlichen Bedingun-
gen ihre Identität bewahrten oder Widerstand or-
ganisierten und leisteten. 

Begegnungen können lebhaftes Interesse und
Empathie hervorrufen. Lehrkräfte sollten dennoch
schon im Vorfeld von Begegnungen auch mögli-
che kritische Reaktionen berücksichtigen und –
orientiert an der unterschiedlichen Vorbildung –
evtl. vorhandene Vorurteile der Schülerinnen und
Schüler und ihrer Familien methodisch-didaktisch
auffangen. Besuche in KZ-Gedenkstätten und an
anderen Orten der nationalsozialistischen Verbre-
chen müssen adäquat und ggf. mit Hilfe von Fach-
kräften vor Ort vor- und nachbereitet werden. 

Schülerinnen und Schüler sollen ermutigt
werden, in ihrem Umfeld selbstständig jüdisches
Leben, jüdische Kultur und jüdische Geschichte
zu entdecken, sich auf einen konstruktiven Dialog
zwischen Religionen, Kulturen und gesellschaft-
lichen Kräften einzulassen und ihn zu pflegen. 

Persönliche Begegnungen, der Besuch außer-
schulischer Lernorte sowie die Nutzung von Be-
gegnungs- und Austauschprogrammen für Schüle-
rinnen und Schüler sollten nicht nur das Schulle-
ben unserer Schulen, sondern auch die Aus-, Fort-
und Weiterbildung der Lehrkräfte prägen und wer-
den ausdrücklich empfohlen.                      

[…]
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